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Fotografie keine Einsicht!“ z.B. weggelassen werden. Doch die Vorzüge über-
wiegen. Dazu gehören auch die Gegenüberstellung unterschiedlicher Positionen 
und das vortreffliche Auswahlprinzip – Allan Sekulas Essay z.B. „Vom Erfinden 
fotografischer Bedeutung“ (1982) erweist sich als ist ein Glücksfall in diesem Band. 
Er enthält außerdem viele wertvolle Literaturhinweise, eine Liste von Fotografie-
Zeitschriften, Internet-Adressen und natürlich auch die Liste aller Textnachweise 
mit den entsprechenden Biografien der AutorInnen. Eine Publikation also, die 
sich nicht nur für den Gebrauch in Universitätsseminaren eignet, sondern auch 
den Fotoliebhabern angesichts  der sich häufenden Fotografie-Theorien manche 
Orientierungspfade eröffnet.
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Nach Yvonne Spielmann unternimmt Axel Roderich Werner den zweiten Versuch, 
das Werk von Peter Greenaway als System zu beschreiben, im Gegensatz zu Spiel-
mann aber nicht als ein System im Sinne des russischen Formalismus, sondern 
im Sinne eines Luhmann-Systems, d.h. eines selbstreferentiell vernetzten Zusam-
menhangs von Kommunikationen durch und über Kunstwerke. Diese Kunstwerke 
sollen ihrerseits zwar nicht selbst Systeme sein, aber in Aufnahme einer weiteren 
Luhmannschen Theoriefigur bestimmte „Bezugsprobleme“ des Kinos und seiner 
Möglichkeiten behandeln: das (Problem!?) der Autopoiesis in Vertical Features 
Remake (1978), das Problem der Differenzierung und Asymmetrisierung in The 
Falls (1980), das Problem der Differenz und medialen Kopplung von Wahrneh-
mung und Kommunikation in The Draughtsman‘s Contract (1982), das Problem 
der Evolution und der blinden Flecke ihrer Beobachtung in A Zed & Two Noughts 
(1986), das Problem der Temporalisierung und Programmierung in Drowning by 
Numbers (1988), das Problem der Konstruktion und Illusion oder der Beobachtung 
erster und zweiter Ordnung in Prospero‘s Books (1991), das Problem der Histo-
risierung und Potentialisierung im multimedialen Großprojekt The Tulse Luper 
Suitcases (2003-2004). (S.11) Der Versuch Werners ist nicht nur – angesichts der 
Tatsache, dass die Werke Greenaways und Luhmanns in gewisser Weise eine 
„Parallelaktion“ (S.34) darstellen – naheliegend (S.48) und tatsächlich auch schon 
früher unternommen worden, sondern auch lesenswert. Ob aber die Untersuchung 
irgendetwas dadurch gewinnt, dass Greenaway(s Werk) selbst als System (statt 
nur als dessen Beobachtung und Reflexion) konzipiert wird, kann dann doch 
bezweifelt werden. Auch die Zuordnung der bei Luhmann entnommenen und 
gegenüber Luhmann verfremdeten „Bezugsprobleme“ zu den einzelnen Filmen 
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und anderen Kunstprojekten Greenaways wirkt teilweise artifiziell. So ist z.B. die 
Differenz von Medium und Form u. E. eine Unterscheidung, die von Greenaway 
– auf der Suche nach der unbeobachtbaren(!) Form des Mediums – durchgehend 
verwendet, vorgeführt und reflektiert wird, also kaum speziell für Vertical Fea-
tures Remake reserviert werden kann. Insgesamt bleibt der Eindruck, dass hier a) 
ein gewaltiger Theorieapparat zwar zunächst eingeführt, später aber kaum oder 
nur zur Reformulierung bereits bekannter Thesen verwendet wird und b), dass 
der Versuch, Greenaway(s Werk) selbst als System zu konzipieren gelegentlich 
beiden – Luhmann und Greenaway – Gewalt antun muss; vielleicht auch, weil der 
Luhmann’sche Theoriekorpus für die Makroebene einer Analyse gesellschaftlicher 
Zusammenhänge ausgearbeitet wurde und damit für eine Mikrobeobachtung der 
Form des Mediums Film nicht von sich aus die geforderte Feinkörnigkeit aufweist, 
also für Zwecke der medienwissenschaftlichen Analyse weiter spezifiziert werden 
müsste. Dies versucht Werners medienphilosophische Untersuchung nicht, bietet 
aber eine Vielzahl von Einstiegen und Anregungen dafür.
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Die ungebrochene Faszinationskraft des Film Noir ist nicht zuletzt daran ersicht-
lich, dass er bis heute die Gestaltung zahlreicher internationaler Filmproduktionen 
unverkennbar prägt. Zwei aktuelle Enzyklopädien tragen dem Rechnung und 
versprechen Orientierung in diesem kaum noch überschaubaren Komplex.
Alain Silver und Elizabeth Ward haben mit der vierten Auflage des von ihnen 
herausgegebenen Noir-Lexikons nach achtzehn Jahren endlich eine deutlich über-
arbeitete Fassung ihres Standardwerks vorgelegt. Dass hier die Kennerschaft 
führender Noir-Forscher gebündelt werden soll, erkennt man am erweiterten 
Herausgeber- und Mitarbeiterstab. Gegenüber den früheren Auflagen wurde eine 
inhaltliche Zweiteilung eingeführt: Im ersten Abschnitt findet man über 400 aus-
führliche Einträge zu Filmen der so genannten klassischen Noir-Periode zwischen 
ca. 1940 und 1960; der zweite Teil listet fast 150 Neo-Noirs auf, die zwischen 1967 
und 2009 entstanden sind, während diesem Bereich 1992 in der dritten Auflage 
